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Brandenburg und die Migration – 
thematische Einführung und 
chronologische Übersicht
Matthias Asche und Thomas Brechenmacher

Migration ist ein » konstitutives Element der Menschheitsgeschichte «, der Mensch hat 

sich als » homo migrans « (Klaus J. Bade) über die Welt ausgebreitet.1 Dieser Befund 

der historischen Forschung bildet eine der Grundannahmen der in diesem Band ver-

sammelten Studien zur Geschichte des brandenburgischen Raumes und seiner jewei-

ligen territorialen und staatlichen Formationen unter dem Aspekt der Einwanderung. 

Was allgemein gilt, gilt auch für die Geschichte Brandenburgs: Auch sie war und ist 

in hohem Maße von Prozessen der Einwanderung geprägt, Ein- und Zuwanderung 

ist auch für den brandenburgischen Raum nichts von einer Norm Abweichendes, son-

dern ein wiederkehrendes Phänomen über die Jahrhunderte hinweg. Die Beiträge die-

ses Bandes beleuchten Brandenburg als Einwanderungsland vom frühen Mittelalter 

bis zur Gegenwart. Der Bogen reicht von der slawischen Einwanderung des 8. und 

9. Jahrhunderts bis zur Ankunft russisch-jüdischer Kontingentflüchtlinge im Gefolge 

der deutschen Wiedervereinigung, von Niederländern, Juden, Hugenotten und an-

deren Glaubensflüchtlingen, Revolutionsflüchtlingen in der Frühen Neuzeit bis hin 

zu Muslimen, Zwangsarbeitern, Vertriebenen und DDR-Fremdarbeitern im 20. Jahr-

hundert. Hinter den hier erzählten Einwanderungsgeschichten stehen oftmals dra-

matische Ereignisse von kriegerischer Gewalt, Vertreibung und Flucht, stehen häufig 

ökonomische, durchaus auch Ausbeutungsinteressen, steht eigentlich nie › Toleranz ‹, 

zumal nicht im positiven Wortsinn unserer Gegenwart: nämlich im verstehenden Mit- 

und Nebeneinander unterschiedlicher Kulturen. › Toleranz ‹ hieß in der Vormoderne 

in aller Regel › Duldung ‹ von Fremden.2 Obwohl das » Hier geblieben! « häufig mit einem 

expliziten oder impliziten Fragezeichen zu versehen ist, und auf die Einwanderung in 

vielen Fällen Ab- oder Weiterwanderungen folgten, blieben doch auch viele im Lan-

de – ob nun durch Zufall, Fügung oder bewusste Entscheidung. Einwanderer gestalte-
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ten die Geschicke Brandenburgs mit, und auf ihren Spuren entstand eine Geschichte 

der Vielfalt dieses Raumes.

Bevor sich der Blick auf die Geschichte Brandenburgs fokussiert, soll er kurz ge-

weitet werden. Sich mit Wanderungsprozessen zu befassen, erscheint nötiger denn 

je, nicht allein angesichts der letzten großen und teils erbittert diskutierten Zuwan-

derungswelle nach Deutschland 2015. Global ermittelten die Vereinten Nationen für 

das Jahr 2015 etwa 240 Millionen internationale, außerdem 740 Millionen Binnen-

migranten.3 Die Relevanz der Thematik liegt auf der Hand: Wir sind mit Prozessen der 

Migration fast täglich konfrontiert, meist vermittelt durch Nachrichten und Medien. 

Für viele ist Migration aber auch eigenes Mit-Erleben, eigenes Lebensschicksal. Jeder 

muss sich zu diesen Phänomenen auf irgendeine Weise verhalten, und das ist Grund 

genug, ihnen auch in historischer Perspektive nachzuspüren, um ihnen eine Tiefen-

dimension zu verleihen, sie zu konturieren, und dadurch beizutragen, die Gegenwart 

einordnen und besser beurteilen zu lernen. Die historische Betrachtungsweise führt 

zu Versicherung und Verunsicherung gleichermaßen: Am Ende steht immer ein tiefe-

res Verständnis, wenn auch keine simplen oder gar allgemeingültigen Antworten oder 

Handlungsempfehlungen aus ihr abzuleiten sind.

Terminologisch erscheint es auf den ersten Blick einfach, zu sagen, was › Migration ‹ 

eigentlich ist: Gemäß der Definition der Vereinten Nationen handelt es sich dabei 

um die » Bewegung von Menschen über weitere Strecken « mit » längerfristiger Verände-
rung des Hauptaufenthaltsortes «.4 Die historische Migrationsforschung bestimmt Mi-

gration als » räumliche Bevölkerungsbewegung « im Sinne einer » auf einen längerfristigen 
Aufenthalt angelegte[n] räumliche[n] Verlagerung des Lebensmittelpunktes von Individuen, 
Familien, Gruppen oder auch ganzen Bevölkerungen. «5 Beide Basisdefinitionen verlangen 

Präzisierung: Gehört ein Überschreiten von Staatsgrenzen konstitutiv zur Migration? 

Dann wäre sie, je nach Perspektive, Aus- und Einwanderung (in der UN-Terminologie: 

internationale Migration). Sollen auch Formen von Ab- und Zuwanderung innerhalb 

der Grenzen eines Staates als Migration gelten (in der UN-Terminologie: Binnenmigra-
tion beziehungsweise interne Migration)? Ist das Kriterium des › Staates ‹ oder der › Na-

tion ‹ überhaupt sinnvoll, oder genügen die » weiten Strecken «, oder geht es nur ganz 

allgemein um » räumliche Verlagerung «, wenn auch » längerfristig «? Bezeichnet der Be-

griff › Migration ‹ stets die räumliche Bewegung größerer Gruppen, oder kann er auch 

auf kleinteiligere Wanderungen oder gar Individuen angewandt werden?

Manche Forscher bevorzugen den Begriff › Mobilität ‹, um eher kleinräumliche Be-

wegungsmuster temporärer, mitunter zirkulärer, und mehr individueller Natur (Ein-
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zelne, Familien) von Migration – als großräumlicher und massenhafter Wanderungs-

bewegung – zu unterscheiden.6 Hier ist zwar nicht der Ort, um Begriffsdebatten von 

vielleicht zweifelhaftem Nutzen zu führen. Jedoch können solche Anrisse dazu die-

nen, den Blick auf die nachfolgenden historischen Beispiele aus der Geschichte Bran-

denburgs ebenso zu schärfen wie Historie und Gegenwart zueinander in Beziehung zu 

setzen. Binnenmigration (oder doch vielleicht eher › Binnenmobilität ‹?) ist gemäß den 

Zahlenangaben des » World Migration Reports « jedenfalls das quantitativ viel umfas-

sendere Phänomen als die › internationale Migration ‹. Für die im vorliegenden Band 

betrachteten historischen Exempel ist es – was Migrationsphänomene des Mittel-

alters und der Frühen Neuzeit betrifft – manchmal schwierig, von › internationaler 

Migration ‹ zu sprechen, insbesondere angesichts rudimentärer Staatlichkeit, wie sie 

das Heilige Römische Reich, seine Territorien und Städte aufwiesen. Auch quantitativ 

handelte es sich selten um die Bewegung sehr großer Gruppen – abgesehen vielleicht 

von der Zuwanderung nach Brandenburg im Gefolge der Vertreibungen seit dem Ende 

des Zweiten Weltkriegs –, sondern eher um kleinteiligere Wanderungen, wie etwa die 

Einwanderung von fünfzig jüdischen Familien nach Berlin im Jahre 1671.

An die begriff lichen Überlegungen schließt sich die Frage an, wie Migration (und 

auch Mobilität) eigentlich gemessen wird? Dazu gibt es zwei Indikatoren, die sich seit 

den Anfängen der Migrationsforschung am Ende des 19. Jahrhunderts etabliert haben, 

sich im Wesentlichen aber auch nur im Rahmen des seit dieser Zeit prägenden Natio-

nalstaatsparadigmas und seiner Idee homogener Gesellschaften bewegen: der Anteil 

der Menschen, die dauerhaft in einem Land (Staat/Nation) lebten, in dem sie nicht ge-

boren wurden, und die faktische Staatsangehörigkeit.7 › Geburt ‹ und › Staatsangehörig-

keit ‹ als Kriterien für das › Dazugehören ‹ sind natürlich höchst problematisch – zumal 

für ältere Epochen. Ist jeder, der dauerhaft dort lebt, wo er nicht geboren wurde, auto-

matisch Migrant, und wenn, für wie lange? Sind alle › fremden ‹ Staatsangehörigen Mi-

granten, und endet dieser Status ebenso automatisch mit der Verleihung der Staats-

bürgerschaft des Immigrationsstaates? Wie sind lange, über Generationen anhaltende 

Identitätskonstrukte ehemals migrantischer Gruppen, zum Beispiel der eingewander-

ten Hugenotten, zu beurteilen: Sind es Kennzeichen von › Patchwork ‹-, multikulturel-

len oder gar › Parallelgesellschaften ‹, oder bilden sie Akkulturationsprozesse ab, die 

längst zu ganz neu strukturierten Gesellschaften führten?

Die amerikanische Migrationsforscherin Leslie Page Moch bringt die Problemati-

ken auf den Punkt: » Es gibt weder eine einfache und universal anerkannte Definition des 
Phänomens › Migration ‹ noch ein einziges Datencorpus, das Migration mißt. «8 Gerade in 
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historischer Perspektive kann es extrem schwierig sein, Migration zu quantifizieren, 

weil valide Datencorpora häufig fehlen. Weder für das Mittelalter noch für die Frühe 

Neuzeit noch auch für große Teile der Neueren Geschichte liegen ja zuverlässige Be-

völkerungsregister und -statistiken vor, von Dokumentationen einer › Staatsangehö-

rigkeit ‹ ganz zu schweigen. Historische Migrationsforschung muss anders arbeiten als 

eine politik- und sozialwissenschaftliche, die sich auf die Gegenwart und höchstens 

auf die allerjüngste Vergangenheit bezieht. Wie solche Zugriffe erfolgen können, wie 

also Migration in unterschiedlichen historischen Epochen erforscht werden kann, ist 

neben den eigentlichen Inhalten ein durchgängiges Thema der Beiträge dieses Bandes.

» Individuen, Familien und Gruppen streben danach, durch Bewegungen zwischen geo-
graphischen und sozialen Räumen Erwerbs- oder Siedlungsmöglichkeiten, Arbeitsmarkt-, 
Bildungs-, Ausbildungs- oder Heiratschancen zu verbessern bzw. sich neue Chancen zu er-
schließen. «9 Mit dieser Formulierung nimmt Jochen Oltmer wichtige Triebkräfte für 

Migration und Mobilität in den Blick und verweist dabei auf ein fast schon anthro-

pologisches Grundmuster: Jeder ist bemüht, Chancen auf ein besseres Lebens zu er-

schließen und für sich zu nutzen; diese Suche kann zu Wanderungen führen, je nach 

den technischen Möglichkeiten der jeweiligen Zeit. Migration wird oftmals, aber nicht 

zwangsläufig, von politischen, sozialen, ökonomischen, auch Natur- und Klimakrisen 

angestoßen. Abstrakter formuliert, dürften signifikante Gefälle von Lebensstandards 

und -qualität ausschlaggebend sein, um Migration in Gang zu setzen.

Die ältere Forschung untersuchte früher solche Gefälle nach sogenannten Push- 

und Pull-Faktoren. Beide wurden häufig in ihrem Zusammenspiel wahrgenommen. 

Als klassische Push-Faktoren galten Vertreibung und Flucht, bedingt durch Kriege 

und Katastrophen oder Verfolgung von Gruppen. Sie riefen Zwangsmigration hervor, 

Abwanderung durch den Druck von Gewalt und Not. Wohin die Wanderung führte, 

entschieden Pull-Faktoren. So das idealtypische Modell. Heute erkennt die Forschung 

eine weitaus größere Komplexität und Vielschichtigkeit migratorischer Prozesse, als 

sich in eindimensionalen Push-Pull-Zuordnungen abbilden ließe, und spricht eher 

von unterschiedlichen » Migrationschancen « und » Migrationsoptionen « statt von linea-

ren Vorgängen.10

Auch religiöse Motive können Migrationsbewegungen begünstigen11 – jenseits von 

Push-Faktoren (im Falle der Hugenotten: Aufkündigung des Edikts von Nantes) und 

Pull-Faktoren (Potsdamer Edikt). In der Regel sind aber mit religiösen Motiven weitere, 

andere verknüpft, oft sozio-ökonomische (Vertreibung von Juden aus ökonomischem 

Konkurrenzneid) oder auch geschichtspolitische. So spielten etwa bei der Aufnahme 
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russischsprachiger Juden im wiedervereinigten Deutschland Erwägungen über eine 

späte › Wiedergutmachtung ‹ eine leitende Rolle. › Juden ‹ bezog sich bei der Gruppe die-

ser Kontingentflüchtlinge weniger auf das tatsächliche, oftmals gar nicht vorhandene 

religiöse Bekenntnis, sondern vielmehr auf eine von der Sowjetunion zugeschriebene 

› Nationalzugehörigkeit ‹. Religiöse Migration lässt sich schließlich auch mit dem grö-

ßeren Thema der › Kulturwanderung ‹ verbinden, die darauf abzielt, neue Räume der 

Entfaltung oder überhaupt der Erhaltung kultureller Identität zu erschließen.

Von den Zwangsmigrationen ( forced migrations) sind – wiederum idealtypisch – 

sogenannte subsistence oder betterment migrations zu unterscheiden, deren Ziel darin 

besteht, die materielle Existenz zu sichern und zu verbessern. Die großen Urbanisie-

rungsprozesse des 19. Jahrhunderts können als solche Migrationen betrachtet werden, 

ja gelten einigen Migrationsforschern sogar als » die am besten bekannte Migrationsform 
in der europäischen Geschichte. «12 Eine Stufe weiter sprechen wir von Bildungs-, Aus-

bildungs- und Wohlstandsmigration, die oftmals nicht nur auf die Verlagerung des 

räumlichen, sondern auch des sozialen Ortes gerichtet ist. Es leuchtet ein, dass gerade 

bei diesem Typus die Grenzen zur Mobilität verschwimmen, denn je höherschwelliger 

jeweils die Zuwanderungsvoraussetzungen gesetzt werden, um so weniger ist es Mas-

sen möglich, solche Wanderungen erfolgreich zu absolvieren, und desto mehr indivi-

dualisiert sich der Migrationsprozess.

Das Stichwort › Erfolg ‹ führt zu Überlegungen über den prozessualen Charakter 

von Migration. Wie läuft Migration ab, wann beginnt und wann endet sie? Wiederum 

idealtypisch werden drei Etappen unterschieden: Ausgliederung aus dem Ausgangs-

raum – die Wanderung selbst –, Ankunft und Eingliederung im Ankunftsraum.13 

Zwar konstatiert die Migrationsforschung: » Migration hat einen Anfang und ein Ende. 
Permanente Mobilität stellt eine Existenzform für sich dar. «14 Freilich ist meistens der 

Ausgangspunkt der Migrationsbewegung noch am einfachsten zu sehen. Bereits die 

Wanderungsbewegung kann sich dann schon sehr ausdifferenzieren, kann in unter-

schiedlichen Geschwindigkeiten und Formationen – etwa als Kettenwanderung (chain 
migration) – in unterschiedlichste Richtungen verlaufen, kann Etappen einschlagen 

und auch Rückwanderung beinhalten. Auch die letzte Phase, Ankunft, aber auch 

Eingliederung oder gar Weiterwanderung (Sekundärmigration), ist oftmals schwer zu 

fassen.

Diese dritte Phase der Einwanderung in den geographischen Raum Brandenburg 

mit seinen jeweiligen staatlichen Ordnungen steht im Zentrum der Beiträge dieses 

Bandes. Von zahlreichen Migrationsprozessen der verschiedenen Epochen, die über 
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den Raum Brandenburg teilweise weit hinaus gingen, geht es um jenen Part, der die 

Einwanderung und die damit verbundenen Problematiken betraf. War Brandenburg 

als › Entwicklungsregion ‹ besonders prädestiniert für Einwanderungen, gab es gewis-

sermaßen einen spezifischen › Brandenburg-(Pull)-Faktor ‹ für Einwanderung?

Viele Immigranten kamen in der Tat freiwillig oder wurden, genau aus jenen Ent-

wicklungsgründen, angeworben (niederländische Kolonisten, zugewanderte Experten, 

Siedlungspolitik im 18. Jahrhundert). Viele kamen aber auch weniger oder gar nicht 

freiwillig (Glaubensflüchtlinge, Revolutionsemigranten, muslimische Kriegsgefangene, 

Zwangsarbeiter, Vertriebene), waren unter bestimmten Voraussetzungen aber gleich-

wohl erwünscht (etwa Juden, sofern sie ein Vermögen mitbrachten). Wer blieb, wer 

ging wieder (zum Beispiel die Fremdarbeiter aus den › sozialistischen Bruderländern ‹)? 

Wie gestaltete sich das Bleiben? Mit dauerhaftem Bleiben ist das große Thema der In-

tegration verbunden; für wen und für welche Gruppen fand sie überhaupt statt, und 

wie lange zog sie sich hin? Wann endete also jeweils die Einwanderung? Wie steht es 

um die Integration, zumal von kulturell oder religiös › diversen ‹ Gruppen (zum Bei-

spiel russisch-jüdische Kontingentflüchtlinge). Den Hugenotten als protestantischen 

(calvinistischen) Einwanderern fiel das › Ankommen ‹ in der dominant protestanti-

schen, wenn auch anders (lutherisch) denominierten Mehrheitsgesellschaft leichter 

als den Juden. Auch die vertriebenen Deutschen aus den Ostgebieten waren › kul-

turell ‹ eher leicht integrationsfähig, jedoch wenig erwünscht. Auf welche besonderen 

Integrationsprobleme Einwanderer aus › sozialistischen Bruderländern ‹ in Afrika oder 

Muslime stießen, die der Erste Weltkrieg nach Brandenburg geführt hatte, lässt sich 

leicht ausmalen.

Zur besseren Einordnung der in diesem Band versammelten Beiträge vermag ein 

grober Überblick über das Wanderungsgeschehen, mithin über die wichtigsten der Im-

migrations- und Emigrationsvorgänge innerhalb der im Folgenden zu behandelnden 

Region helfen.

Das Gebiet der späteren Mark Brandenburg war im Frühmittelalter ein dünnbesie-

deltes Einwanderungsland, in dem es allerdings durchaus eine germanische Rest-

bevölkerung gab – offenbar Nachkommen der bereits zur Zeitenwende zwischen Ha-

vel und Spree ansässigen, seit dem 3. Jahrhundert aber sukzessiv an den Oberrhein 

abgezogenen elbgermanischen Semnonen.15 Bei der Einwanderung von slawischen 

Neusiedlergruppen im 8. und 9. Jahrhundert16 handelt es sich um die Nachwirkungen 

und Spätfolgen der großen Völkerwanderung an der Wende von der Antike zum Mit-

telalter,17 ausgelöst durch die Mobilisierung der Awaren vom Aralsee zum Schwarzen 
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Meer. Die allmähliche Entstehung eines Netzes von Städten und der Landesausbau 

durch den kontinuierlichen Zuzug von deutschen und niederländischen (flämischen) 

Einwanderern in die Landschaften östlich der Elbe – in der älteren Forschung mit 

dem problematischen Label » deutsche Ostkolonisation « versehen – verbindet sich vor 

allem mit der Etablierung der Herrschaft der brandenburgischen Markgrafen.18 Anteil 

an der ostelbischen Siedlungsbewegung im Hochmittelalter, die auch mit den Stadt-

gründungen verbunden waren,19 hatten aber auch die Bischöfe von Brandenburg an 

der Havel, Havelberg und Lebus sowie die geistlichen Orden.20 Dabei wurde die ältere 

slawische Bevölkerung keineswegs verdrängt oder ausgelöscht, sondern in den Pro-

zess des Landesausbaues miteinbezogen, so dass es zu Assimilationsvorgängen kam.21 

Das spätere Mittelalter führte angesichts der demographischen Folgen des Schwarzen 
Todes und der allgemeinen Agrardepression auch in der Mark Brandenburg zu Wüs-

tungs- und Abwanderungsprozessen.22 Freilich gab es auch im Spätmittelalter Beispie-

le für Immigrationsvorgänge, namentlich von Waldensern in der Uckermark und der 

Neumark im 14. Jahrhundert – die vielleicht früheste Form von Einwanderungen von 

Glaubensflüchtlingen in die Mark.23 Ebenso wie die Waldenser nur leidlich geduldet 

wurden, verhielt es sich mit den Juden, die seit dem 13. Jahrhundert in Brandenburg 

nachweisbar waren, dann aber mehrfach ausgetrieben wurden: 1446, 1510 und 1573.24 

Erst hundert Jahre (1671) später sollten ausgewiesene Juden aus Wien und Nieder-

österreich dauerhaft Aufnahme in Brandenburg finden.25

Insgesamt markierte das 16. und frühe 17. Jahrhundert erneut einen starken demo-

graphischen Aufschwung im Land, allerdings ohne dass es zu neuen Stadtgründungen 

kam – Ausnahme war die Stadt Joachimsthal (1603).26 Bis zum Vorabend des Dreißig-

jährigen Krieges hatte die brandenburgische Bevölkerung kontinuierlich zugenom-

men, bis die blutigen Begleitumstände des Krieges – die Durchzüge, Plünderungen 

und Einquartierungen der Soldaten und vor allem die den Söldnerheeren folgenden 

Pestwellen – zu einem gravierenden demographischen Einschnitt führten. Es dauer-

te bis zum Beginn des 18. Jahrhunderts, bis wieder die Bevölkerungszahlen und die 

Siedlungsdichte der Vorkriegszeit erreicht wurden.27 Damit verbunden war eine obrig-

keitlich gelenkte Migrationspolitik, die auch ein Ergebnis der nunmehr vom Staat de-

zidierter wahrgenommenen Wirtschaftsförderungspolitik war und auch Anwerbun-

gen von spezialisierten Experten miteinschloss.28 Viele Städte wurden nun planmäßig 

auf dem Reißbrett durch Vorstädte erweitert – namentlich die beiden Hauptresidenz-

städte Berlin und Potsdam.29 Die Erfahrungen der Kurfürsten Friedrich Wilhelm und 

Friedrich III./I. bei der Anwerbung von Neusiedlern – Niederländer,30 Schweizerkolo-
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nisten und Hugenotten31 – führten schließlich seit König Friedrich Wilhelm I. und vor 

allem Friedrich II. zu einer systematisch betriebenen Peuplierungspolitik, bei welcher 

insbesondere auch diejenigen Orte einer Nutzung zugeführt wurden, die bislang noch 

nicht besiedelt waren.32 Dabei handelte es sich um bereits im Spätmittelalter wüst ge-

fallene Feldmarken, aber auch um Landschaften, die für die Besiedlung erst trocken-

gelegt werden mussten (Meliorisation). Hierfür war das Oderbruch zweifellos das be-

kannteste Beispiel.33 Während bis zum › Soldatenkönig ‹ noch dezidiert konfessionelle 

Kriterien bei der Anwerbung neuer Siedler dominierten, mithin ausschließlich Ein-

wanderer protestantischer Bekenntnisse Aufnahme fanden, folgte die Peuplierungs-

politik seines Sohnes und dessen beiden Nachfolgern ausschließlich ökonomischen 

Nutzenerwägungen, so dass die bis dahin weithin prägende lutherische Monokon-

fessionalität der Bevölkerung in der Mark Brandenburg sukzessiv aufgebrochen 

wurde. Die bis ins frühe 19. Jahrhundert anhaltenden Peuplierungsmaßnahmen, in 

welchen – neben der gezielten Anwerbung von kleinbäuerlich-handwerklichen Neu-

siedlergruppen aus demographischen › Hochdruckgebieten ‹ Süd- und Südwestdeutsch-

lands – in hohem Maße auch nachgeborene brandenburgische Bauern- und Hand-

werkersöhne angesiedelt wurden, betrafen nahezu alle Teile der Hohenzollernschen 

Länder – von Ostpreußen bis Ostfriesland, von Schlesien bis zum Niederrhein.34 Bei 

diesen großangelegten Landesausbaumaßnahmen, die im Falle Brandenburg-Preu-

ßens freilich mit strikten Auswanderungsverboten einhergingen, handelte es sich 

also auch um Phänomene von agrarisch geprägter Binnenmigration. Zur günstigen 

Entwicklung der brandenburgischen Städte hatte freilich auch die im 18. Jahrhundert 

fortdauernde Ansiedlung von Experten im (residenz-)städtischen Hinterland beigetra-

gen, etwa von Webern aus Böhmen (1737 Rixdorf/heute Neukölln, 1751 Nowawes/heute 

Babelsberg).35 Die Einwohnerschaft Berlins konnte im Laufe des 18. Jahrhunderts ver-

dreifacht werden. Auch in Potsdam stiegen – nicht zuletzt aufgrund der hohen Mi-

litärpräsenz in der Garnisonstadt36 – die Bevölkerungszahlen geradezu exponentiell 

an. Insbesondere in den beiden Residenzstädten konnte sich im Laufe des 18. Jahr-

hunderts ein gleichermaßen bürgerliches wie höfisches Leben entfalten, das auch aus-

ländische Emigranten anzog.37 Nach den Polnischen Teilungen wurde Berlin zu einem 

bedeutenden Zentrum der polnischen Emigration.38

Mit dem 19. Jahrhundert begann die Epoche der beschleunigten Mobilität und da-

mit auch diejenige der modernen Massenmigrationen. Die Voraussetzungen dafür bil-

deten nicht zuletzt verkehrstechnische Fortschritte wie die Einführung der Eisenbahn 

und des Dampfschiffes. Hinzu kam die Bauernbefreiung und die Aufhebung der Aus-
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wanderungsverbote, wie sie sinnfällig in Artikel 18b der Deutschen Bundesakte formu-

liert ist: » Die verbündeten Fürsten und freien Städte kommen überein, den Untertanen der 
Deutschen Bundesstaaten die Befugnis des freien Wegziehens aus einem deutschen Bundes-
staat in den anderen, der erweislich sie zu Untertanen annehmen will, zuzusichern, jedoch 
nur insofern keine Verbindlichkeiten zu Militärdiensten gegen das bisherige Vaterland im 
Wege stehen. «39 Ungeachtet der Tatsache, dass hier lediglich der Abzug in einen ande-

ren Staat des Deutschen Bundes geregelt wurde, war damit auch der Startschuss für 

die Massenauswanderung nach Übersee gegeben.40 Auch aus Brandenburg setzte fort-

an die – bereits in anderen deutschen Staaten schon im 18. Jahrhundert begonnene – 

Fernwanderung nach Amerika41 und Australien42 ein. Letztere Migrationsbewegung 

gehört in den Zusammenhang des Widerstandes der sogenannten Altlutheraner ge-

genüber der 1817 von König Friedrich Wilhelm III. dekretierten Unierten Kirche, kann 

mithin gewissermaßen als die letzte religiös bedingte Migration bezeichnet werden. Es 

muss jedoch darauf hingewiesen werden, dass es schon vor dem 19. Jahrhundert Phä-

nomene von überseeischer (Arbeits-)Migration in Brandenburg gegeben hatte.43 Grö-

ßere Auswanderungszüge aus Brandenburg fanden 1817/19 auch ins benachbarte Kon-

gress-Polen und nach Russland statt.44 Hintergründe für den Auswanderungswunsch 

von durchweg der kleinbäuerlich-landhandwerklichen Schicht zugehörigen Bevölke-

rungsgruppen waren hier die drückende ökonomische Not der Landbevölkerung, na-

mentlich der Mangel an Arbeit und die Schwierigkeit, Grundbesitz zu erwerben, aber 

auch die Erwartung, in den aufstrebenden industriellen Produktionsregionen, etwa in 

Mittelpolen, Oberschlesien oder in der sächsischen Oberlausitz, dauerhaft Arbeit zu 

finden.45 In Brandenburg blieb der agrarische Großgrundbesitz neben der industriellen 

Entwicklung stets das Rückgrat der preußischen Wirtschaft, so dass es in der Land-

wirtschaft durchaus einen Arbeitskräftebedarf gab, was zur saisonalen Beschäftigung 

von Arbeitsmigranten, aber zuweilen auch zu dauerhaften Einwanderern führte. Die-

se bezeichnete man als Preußengänger beziehungsweise Sachsengänger, nach den Land-

arbeitern aus ostelbischen Regionen für den Zuckerrübenanbau in der preußischen 

Provinz Sachsen.46 Im Kaiserreich wurde in wachsender Zahl auch auf Erntearbei-

ter russischer Staatsbürgerschaft aus dem galizischen Polen für andere Landesteile 

Brandenburgs zurückgegriffen, die als saisonale Wanderarbeiter allerdings einem re-

striktiven Migrationsregime unterworfen waren. Diese Struktur saisonaler Arbeits-

migration wurde im Ersten Weltkrieg zu einem System von » auslandspolnischen « 

Zwangsarbeitern.47 Die massenhafte Beschäftigung von Ostarbeitern entwickelte sich 

zu einer Praxis, die im Nationalsozialismus und vor allem im Zweiten Weltkrieg un-
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ter den Bedingungen der Rüstungswirtschaft nochmals verschärft wurde.48 Freilich ist 

zu betonen, dass nicht immer ausländische Kriegsgefangene zu Arbeitseinsätzen her-

angezogen wurden.49

Die genannten Migrationsvorgänge zwischen den Staaten und die Fernwanderun-

gen nach Übersee waren gleichermaßen Ausdruck allgemeiner Verelendungs- und 

Krisenerscheinungen des aufziehenden Industriellen Zeitalters, die auch für die bran-

denburgische Landesgeschichte nachzuweisen sind. In diesen Zusammenhang gehö-

ren auch innerpreußische Binnenmigrationen in Form von Land-Stadt-Wanderungen 

(Landflucht) in die entstehenden Industriestandorte.50 Dies gilt freilich in besonderer 

Weise für die im letzten Drittel des 19. Jahrhunderts demographisch enorm expandie-

rende Stadt Berlin51 und ihre vorgelagerten Orte,52 was zwar nicht ausschließlich, aber 

doch in hohem Maße auf Phänomene von Binnenmigrationsprozessen zwischen den 

preußischen Provinzen zurückzuführen war.53 Nach dem Groß-Berlin-Gesetz von 1920 

hatte die Stadt die Vier-Millionen-Einwohner-Marke erreicht und war damit nach 

New York und London zur weltweit drittgrößten Stadt angewachsen, wovon, durch die 

Verdichtung des Nahverkehrs, auch das unmittelbare brandenburgische Umland – der 

später sogenannte › Speckgürtel ‹ – profitierte, was zu einem demographischen Gefäl-

le zwischen Metropole und Provinz führte. Das prosperierende Berlin des Kaiserrei-

ches und vor allem der Weimarer Republik war auch Magnet für politisch Verfolgte.54 

An dem nahezu beispiellosen Bevölkerungswachstum der Reichshauptstadt konnten 

auch die politischen Verfolgungsmaßnahmen und Emigrationswellen während des 

Nationalsozialismus nichts ändern.55

Die quantitativ bedeutendste Migrationsbewegung nach dem Zweiten Weltkrieg 

machten in Berlin und Brandenburg die Heimatvertriebenen aus, mit einem signifi-

kanten Anteil Ostbrandenburger, Schlesier und Pommern.56 Im Zusammenhang mit 

dem Mauerbau ist auf das grundlegende Phänomen der › Republikflucht ‹ hinzuweisen. 

Der junge Staat hatte anfangs wegen der offenen Grenzen nur wenig Möglichkeiten, 

ein Migrationsregime durchzusetzen. Dies galt in besonderer Weise für die Verhält-

nisse in der geteilten Stadt Berlin, wo das erhebliche Lohngefälle zwischen West-Ber-

lin und der DDR enorm war, so dass auch Bewohner mit Wohnsitz in den Bezirken 

Potsdam und Frankfurt an der Oder regelmäßig in die West-Berliner Betriebe pendel-

ten. Daneben gab es auch echte › Republikflüchtlinge ‹ aus politischen Gründen.57 Die 

zahlreichen West-Übersiedler wurden seitens der DDR-Führung anfangs hingenom-

men und in der staatlichen Propaganda diffamiert. Als problematisch erwies sich al-

lerdings, dass spätestens seit Mitte der 1950er Jahre die Ost-West-Migration zu einem 
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Massenphänomen geworden war. West-Berlin mit seinen Flüchtlingsaufnahmelagern 

wurde dabei zum ersten Anlaufpunkt für die weitere Ausreise in die Bundesrepublik.58 

Naturgemäß reduzierte sich mit dem Bau der Mauer die Ost-West-Migration erheb-

lich, bis in der Endphase der DDR um die Mitte der 1980er Jahre die Notaufnahme-

verfahren vor dem Hintergrund von Ausreisegenehmigungen die Zahl der Ausreisen-

den – in hohem Maße Rentner und andere Nicht-Erwerbstätige – wieder anstiegen. 

Erfolgreiche Versuche illegaler Flucht fielen dagegen quantitativ kaum ins Gewicht.59 

Insgesamt betrieb die DDR eine restriktive, streng kontrollierte Einwanderungspolitik. 

Neben den Heimatvertriebenen fanden in nicht geringer Zahl auch Einwanderungen 

aus der Bundesrepublik in die DDR statt. Die Hintergründe hierfür waren neben öko-

nomischen Nöten im Westen – auch noch nach dem Mauerbau – nicht selten familiä-

re.60 Eine Besonderheit war angesichts des Pfarrermangels in der DDR die Immigration 

von evangelischen Theologen.61 Aufnahme fanden in der DDR zudem politische Emi-

granten – nicht nur westdeutsche,62 sondern auch weltweit (unter anderem Griechen, 

Spanier, Algerier, Chilenen), wobei bewusst die Flüchtlinge über alle Bezirke verteilt 

wurden, um keine Diaspora-Zentren zu schaffen.63 Für die energisch betriebene Mo-

dernisierung der DDR-Industrie – mit bedeutenden Zentren in den Bezirken Cottbus 

(Hoyerswerda), Potsdam (im unmittelbaren Berliner Randgebiet, vor allem Hennigs-

dorf, Ludwigsfelde) und Frankfurt an der Oder (Eisenhüttenstadt [bis 1953 Stalinstadt], 
Schwedt) – reichte die Ansiedlung von Arbeitern aus dem eigenen Land64 nicht aus, so 

dass, wenn auch später, ähnlich wie in der Bundesrepublik und in West-Berlin65 seit 

1963 auf Gastarbeiter – Vertrags- oder Kontraktarbeiter genannt – zurückgegriffen wur-

de, die ausschließlich aus › sozialistischen Bruderländern ‹ (Polen, Ungarn, Algerien, 

Kuba, Mosambik, Vietnam, Angola, Kuba, China, Nordkorea) stammten.66 Besonders 

erwünscht waren in der DDR die polnischen Saisonarbeiter, weil für sie nicht extra 

neue Wohnungen für einen dauerhaften Aufenthalt gebaut werden mussten.67 Mit 

dem Wachstum der Industriezentren, wo Wohnraum für die Arbeiter geschaffen wor-

den war, setzte sich der bereits seit dem 19. Jahrhundert anhaltende Trend zum Rück-

gang der ländlichen Bevölkerung in Brandenburg fort. Dem Braunkohleabbau hatten 

bis zum Jahre 2010 insgesamt 136 Dörfer im Niederlausitzer Revier – und damit gan-

ze ländliche Gesellschaften – vollständig oder teilweise zu weichen.68 Abgesehen da-

von, dass es bereits seit dem frühen 19. Jahrhundert eine kleine russische Minderheit 

in Berlin und Brandenburg gab,69 ist mit den Angehörigen der Besatzungstruppen auf 

eine letzte Migrationsgruppe in Brandenburg nach 1945 hinzuweisen. Die drei bran-

denburgischen Bezirke bildeten bis zum Abzug der Truppen (1994) den größten Statio-
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nierungsraum der sowjetischen Streitkräfte in der DDR.70 Wie die russischen Truppen-

verbände zogen auch 1990 Kuba, China und Nordkorea sämtliche Vertragsarbeiter aus 

der DDR ab,71 wohingegen den verbliebenen Arbeitskräften eine vorzeitige Beendigung 

der Verträge beziehungsweise Rückkehrprämien angeboten wurden.72 Bis 1990 hatten 

bereits zwei Drittel aller Vertragsarbeiter das Land verlassen. Zwei Jahre später waren 

nur noch rund 1 000 ehemalige Kontraktarbeiter in den ostdeutschen Bundesländern 

übrig, die eine Arbeit nachweisen oder aber mit enormen Anpassungsleistungen ihre 

Existenz aufbauen mussten.73 Dazu kamen – neben den Studenten und Lehrlingen, 

die ihre Ausbildung zuende bringen durften – ca. 46 000 Ausländer, die durch Ehe-

schließung oder als anerkannte Flüchtlinge einen dauerhaften Aufenthaltsstatus er-

halten hatten.74

Seit der Wiedervereinigung gelten fortan auch in den neuen Bundesländern die 

Regelungen zur Zuwanderung in die Bundesrepublik. Unter diesen Voraussetzungen 

kamen nach 1990 neue Immigrantengruppen nach Brandenburg.75 Mit dem Fall des 

› Eisernen Vorhangs ‹ kamen zahlreiche deutschstämmige Aussiedler – ab 1993 als Spät-
aussiedler bezeichnet – aus den Ländern der ehemaligen Sowjetunion, die sogenann-

ten Russlanddeutschen. Diese Migrantengruppe – Deutsche gemäß Art. 116, Abs. 1 des 

Grundgesetzes sowie der §§ 1 und 6 des Bundesvertriebenengesetzes – sind die größte 

Zuwanderungsgruppe in der heutigen Bundesrepublik.76 Daneben setzten sich auch in 

den 1990er Jahren die starken Emigrationen deutschstämmiger Aussiedler aus wirt-

schaftlichen Gründen fort, vor allem aus Polen und Rumänien, aber auch aus den 

Nachfolgestaaten der Tschechoslowakei, aus Jugoslawien und Ungarn. Unter den post-

sowjetischen Migranten ist vor allem die Gruppe jüdischer Kontingentflüchtlinge zu 

nennen. Hierbei handelt es sich um Juden aus der ehemaligen Sowjetunion und Men-

schen mit jüdischen Vorfahren aus deren Nachfolgestaaten, die der Quotenregelung 

gemäß regelmäßig angepasstem Königsteiner Schlüssel auf die einzelnen Bundesländer 

verteilt wurden, der auch der Verteilung von anderen Kontingentflüchtlingen, etwa aus 

Syrien, sowie Asylsuchenden77 und Flüchtlingen zugrundegelegt wird.78 In Branden-

burg entstanden seit 1991 neue jüdische Gemeinden in Potsdam, Brandenburg an der 

Havel, Oranienburg, Bernau, Königs Wusterhausen, Frankfurt an der Oder und in Cott-

bus.79 Hinzuweisen ist ferner auf die Migrationsvorgänge, die aus dem Zuwanderungs-

gesetz von 2005 und vor allem der Osterweiterung der Europäischen Union resultier-

ten. Mit dem Gesetz zur Steuerung und Begrenzung der Zuwanderung und zur Regelung 
des Aufenthalts und der Integration von Unionsbürgern und Ausländern (1. Januar 2005) 

wurde die Bundesrepublik offiziell zu einem Einwanderungsland,80 und der deutsche 
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Arbeitsmarkt Ziel zahlreicher EU-Binnenmigranten und Ausländer, wobei zwischen 

befristeter » Aufenthaltserlaubnis « und unbefristeter » Niederlassungserlaubnis « – mit 

möglicher Einbürgerung – unterschieden wird.81 Zu den Migrationskontinuitäten der 

Nachwendezeit gehört nach wie vor die saisonale Wanderarbeit82 und das Grenzpen-

deln polnischer Arbeitnehmer.83 Die Polen bilden seit den 1990er Jahren die größte 

ausländische Zuwanderergruppe in Berlin.84 Heute stellen dort die polnischen Staats-

angehörigen – nach den türkischen – die zweitgrößte Einwohnergruppe, gefolgt von 

syrischen, italienischen, bulgarischen und russischen.85 In Brandenburg sind hin-

gegen nach wie vor mit großem Abstand die polnischen Staatsangehörigen – vor den 

syrischen, russischen, afghanischen und rumänischen – die zahlenmäßig bedeutend-

ste Einwohnergruppe.86 Was die Migrationsbilanz angeht, mithin das quantitative 

Verhältnis von Zu- und Abwanderung, erwiesen sich die ländlichen Regionen und die 

Kleinstädte des Landes Brandenburg unmittelbar nach der Wende zunächst als aus-

gesprochene demographische Verlierer, was freilich auch mit dem Zusammenbruch 

zahlreicher Industrien, den wirtschaftlichen Transformationsprozessen und dem da-

mit verbundenen Wegfall von Arbeitsplätzen in den 1990er Jahren zusammenhing, 

wie die Beispiele der Uckermark und der Niederlausitz zeigen.87 Diese Entwicklung 

scheint in jüngerer Zeit gebrochen, auch wenn nach wie vor der Trend in Richtung 

einer weiteren Verdichtung der Agglomeration des Großraums Berlin deutet. So sta-

bilisieren sich auch zunehmend die hauptstadtfernen brandenburgischen Randgebie-

te: Im Jahre 2020 standen 80 100 Zuzügen noch 55 300 Fortzügen aus Brandenburg 

gegenüber, wobei es sich freilich zu etwa 80 % um Zuwanderer aus der Stadt Berlin 

handelt.88 Demgegenüber stagnieren seit längerem die Einwohnerzahlen Berlins.89 Ob 

sich das letztlich ungünstige Verhältnis zwischen Provinz und Metropolregion wei-

ter fortsetzt, wird auch davon abhängen, inwieweit es der brandenburgischen Regie-

rung gelingt, die genannten Trends umzukehren.90 Die Entstehung der Tesla-Gigafac-

tory Berlin-Brandenburg in Grünheide unmittelbar vor den Toren der Hauptstadt und 

die erwarteten bis zu 40 000 neuen Arbeitsplätze91 weisen hier freilich in eine ande-

re Richtung. Wichtig erscheint heute mehr denn je, den abgehängten Regionen neue 

Impulse für eine grundlegende wirtschaftliche Transformation zu geben, verbunden 

mit einer besseren Anbindung an Berlin und andere städtische Zentren innerhalb 

und außerhalb Brandenburgs durch den öffentlichen Nahverkehr. An infrastrukturel-

le Entwicklungsprojekte, die in diesen Regionen den Tourismus fördern, wie etwa der 

kürzlich fertiggestellten sogenannten Cottbuser Ostsee auf dem Areal des ehemaligen 

Braunkohletagebaues Cottbus-Nord, sind deshalb große Erwartungen gerichtet,92 aber 
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auch an Idealisten und Aussteiger – die sogenannten » Raumpioniere « –, die gerade in 

strukturschwachen Gebieten die Chance sehen, alternative Lebenskonzepte zu ver-

wirklichen.93
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